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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

EineNotfall-Lösung
Youkidoc Kindergesundheit im Gundeli zieht um und hegt Pläne für den Ausbau des Notfalls. Davon könnte das Kinderspital profitieren.

Nora Hoffmann

Eltern können ein Lied davon
singen: Das über 40 Grad hohe
Fieber des Babys bricht am Wo-
chenende aus. Es stellt sich die
Frage, ob man bis zum nächsten
Tag warten und den Hausarzt
konsultieren kann oder lieber
denNotfalldesUniversitäts-Kin-
derspitals beider Basel (UKBB)
aufsucht. Allerdings betragen
die Wartezeiten im UKBB-Not-
fall oftmals mehrere Stunden.

Bei Youkidoc Kindergesund-
heit an der Güterstrasse 90 im
Gundeldinger Quartier überlegt
man sich derweil, den eigenen
Notfallbetrieb von bisher abends
und am Samstagvormittag aufs
gesamte Wochenende auszu-
dehnen. Bereits jetzt leisten die
Kinderärztinnen und Kinderärz-
te von Youkidoc am Kinderspital
Notfalldienste. «Bei uns neh-
men die Anfragen von Patientin-
nen und Patienten mit akutem
Bedarf gerade am Wochenende
ebenfalls zu», so Youkidoc- Mit-
gründer Jan Bonhoeffer.

Schonlangenachpassendem
Standort gesucht
Vorerst steht nun aber der gros-
se Umzug auf dem Programm:
ein paar Häuser weiter an die
Güterstrasse 154. Eröffnung ist
bereits am 3. Juni. «Darauf ha-
ben wir jetzt zwei Jahre hinge-
arbeitet», sagt Jan Bonhoeffer.
Die Suche nach einem passen-
denStandorthabeschonvor Jah-
ren begonnen. Vor neun Mona-
ten war dann Spatenstich. Dass
diePraxismitheute50Mitarbei-
tenden so gross wird, war ur-
sprünglich nicht vorgesehen.

Bonhoeffers Ehefrau Jessica
Bonhoeffer-Templeton, die
ebenfalls Kinderärztin ist und
damals in Zürich arbeitete, über-
legte, nicht mehr zu pendeln,

weil das Paar Zwillinge bekom-
men hatte. Jan Bonhoeffer war
zu dieser Zeit bereits seit 18 Jah-
ren Arzt am UKBB. Als seine
Partnerin gemeinsam mit dem
Kinderarzt Nicolas von Horn-
stein 2018 Youkidoc gegründet
hatte, unterstützte er die beiden.
Immer mehr bekannte und be-
freundete Ärztinnen und Ärzte
schlossen sich dem Team an.

NichtallePatientenkönnen
aufgenommenwerden
Während der Coronapandemie
wuchs das Zentrum weiter: Es
konnten zusätzliche Räume im

Haus gemietet werden. «Das
hiess aber auch, dass wir uns
nicht in ein geplantes Gesund-
heitszentrum, sondern langsam
in ein wachsendes Provisorium
verwandelten.» Das jetzige
Team wird mit dem Umzug
nicht mehr wachsen. «Wir wol-
len das Familiäre beibehalten.»
Die 1400 Quadratmeter am
neuen Standort werden barrie-
refrei, die Umgebung wohnlich.
Sei der Umzug vollzogen, wolle
man betreffend Notfallbetrieb
weiterschauen, so Bonhoeffer.
Konkret ist aber bereits, dass
der Youkidoc-Notfall von zwei

auf drei Teams in sechs Räumen
aufgestockt wird.

Bonhoeffer sagt, er könne
aus der Perspektive des Notfall-
mediziners, der im Schockraum
stehe und die Leute am Leben
erhalten müsse, die Ansicht
nachvollziehen, dass der Notfall
oft zu schnell aufgesucht werde.
«Wenn sich aber eine dreifache
erfahrene Mutter wegen eines
viralen Infekts des Kindes auf
dem Notfall meldet, steckt oft-
mals mehr dahinter. Wir neh-
men jede Sorge ernst.» Aller-
dings können auch bei Youkidoc
längst nicht mehr alle Patientin-

nen und Patienten, die einen
Notfalltermin möchten, bedient
werden. «Es kann sein, dass an
einem Samstag 20 Personen ab-
gewiesen werden müssen. Das
schwankt allerdings», sagt Bon-
hoeffer. Er kommt ursprünglich
aus dem Rettungsdienst und hat
wie seine Kolleginnen und Kol-
legen im Youkidoc-Team viele
Jahre Notfall-Erfahrung: Etwa
wenn Patienten im Youkidoc
stabilisiert werden müssen, um
ins UKBB verlegt zu werden.

Brisant: Neben den üblichen
saisonalen Infekten ist lauf Bon-
hoeffer auf dem Notfall von You-

kidoc ein massiver Anstieg der
Fälle von Jugendlichen mit Fra-
gen zur psychischen Gesundheit
und zu psychosomatischen Sym-
ptomen zu verzeichnen. Es han-
delt sich vor allem um ältere
Kinder, die unter Stress leiden –
wegen schulischer Belastungen
oder der Arbeitsüberlastung der
Eltern. «Bei Jugendlichen neh-
men Depressionen und Selbst-
mordgedanken massiv zu»,
so Bonhoeffer. Das habe mit der
Pandemie begonnen und die
Situation spitze sich weiter zu.

«Neueniederschwellige
Angebotenötig»
Die Zusammenarbeit mit der
Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (Kesb) und dem
Kinder- und Jugenddienst
(KJD) sei gut, jedoch nur selten
nötig. «Es braucht dringend
zusätzliche niederschwellige
Angebote», sagt Bonhoeffer.
Wenn der Eindruck akuter
Suizidalität bestehe, brauche es
sofortige psychotherapeutische
Betreuung. «Aber auch bei den
Universitären Psychiatrischen
Kliniken (UPK) sind die Kapa-
zitäten begrenzt. Es besteht
also eine enorme Triage-Her-
ausforderung.»

Youkidoc hat mittlerweile
Familienberatungen im Ange-
bot, will ganzheitlich helfen und
Familien stabilisieren. Bonhoef-
fer gründete ausserdem 2020
die Stiftung Heart-Based Medi-
cine, die herzbasierte Medizin
als relevante Gesundheitskom-
petenz entwickelt und fördert.

Kindernotfälle sind immer überlasteter. Da kommt das neue Angebot im Gundeli wie gerufen. Bild: Stefan Kaiser

Rund50PersonennehmenUniwieder inBeschlag
Erneut wird ein Gebäude, das die Uni Basel nutzt, von pro-palästinensischen Aktivisten besetzt.

Aimee Baumgartner, Valerie
Zeiser, Nora Hoffmann und
Silvana Schreier

«Kommt alle zur alten Gewer-
beschule (Spalenvorstadt 2) und
unterstützt uns vor Ort!», lautet
der Aufruf. Pro-palästinensische
Aktivistinnen und Aktivisten,
die sich als Teil der Gruppierung
«Unibas4Palestine» sehen, ha-
ben erneut ein Gebäude besetzt,
dessen Mieterin die Universität
Basel ist. Inhaberin des Gebäu-
des ist dieses Mal aber der Kan-
ton Basel-Stadt. Bereits Anfang
letzter Woche verschanzten sich
Protestierende im Bernoullia-
num, einem Gebäude im Besitz
der Uni Basel. Der Protest ende-
te mit dem Grosseinsatz der
Polizei, da die Aktivistinnen und
Aktivisten nicht auf das Ultima-
tum der Unileitung eingegangen
waren.

DerStandort seinicht
zufälliggewählt
Rund 50 Personen haben sich
nun beim Gebäude versammelt.

«Die Uni Basel hat sich bisher
geweigert, auf unsere Forderun-
gen einzugehen, deshalb sind
wir zurück», heisst es in der
Nachricht auf der Nachrichten-
plattform Telegram. An der Spa-
lenvorstadt 2 befinden sich der
Fachbereich Urban Studies so-
wie andere Departemente und
Uni-Dienste. «Die Uni handelte
mit der Räumung auch ent-
gegen dem ausdrücklichen Wil-
len von mehr als 80 Professoren
und Professorinnen und Ange-
hörigen des Mittelbaus, die sich
in einem offenen Brief gegen ein
repressives Vorgehen ausge-
sprochen haben», heisst es in
einem späteren Schreiben der
Gruppierung. Ein Aktivist vor
Ort kündet per Megafon an,
man wolle bleiben, bis die Uni-
versität Basel die Forderungen
des Kollektivs erfülle. D

Wie eine Person gegenüber
dieser Zeitung erklärt, sehe die
besetzende Gruppe sich so auch
als Fortsetzung der Besetzung
von letzter Woche. Man sei mit
«Unibas4Palestine» vernetzt, es

seien aber nicht unbedingt die-
selben Aktivistinnen und Akti-
visten wie vergangene Woche
vor Ort. Der Standort der Beset-
zung sei nicht ganz zufällig ge-
wählt. Der Fachbereich Urban
Studies geriet Anfang Jahr in die
Schlagzeilen, nachdem die Uni-
versität den Fachbereich auf
eine ideologische Ausrichtung
prüfen liess. Eine Doktorarbeit

der Urban Studies stellte damals
die These auf, Israel würde
Wildschweine als Waffe gegen
Palästinenserinnen und Palästi-
nenser einsetzen (bz berichte-
te). Das habe bei der Standort-
wahl eine Rolle gespielt, so die
Person. Bei der Universität Basel
hiess es kurz nach 16 Uhr, man
habe gerade erst von der Beset-
zung erfahren und verschaffe

sich einen Überblick. Die Polizei
habe ebenfalls Kenntnis von der
Besetzung, die Lage werde lau-
fend beurteilt, man sei mit allen
Beteiligten in Kontakt, hiess es
auf Anfrage.

DerBall liegtdiesesMal
beimKanton
Die Uni teilt weiter mit, sie sei
lediglich Mieterin des Gebäudes
am Petersgraben 52. Besitzerin
ist Immobilien Basel-Stadt. Die
Sprecherin von Immobilien Ba-
sel-Stadt sagte gegenüber dieser
Zeitung, man sei in Gesprächen
mit allen Verantwortlichen. Der
Entscheid, ob eine Strafanzeige
wegen Hausfriedensbruch ein-
gereicht wird, werde nicht vor
Freitagmorgen gefällt, so die
Sprecherin auf Anfrage. Dem-
entsprechend zog sich auch die
Polizei gegen 17:30 Uhr wieder
zurück, die Aktivistinnen und
Aktivisten können vorerst blei-
ben. Nun ist die Basler Verwal-
tung und damit Tanja Soland, Fi-
nanzdirektorin und zuständige
Regierungsrätin, am Zug.

DiensthundClay
fasstEinbrecher
Lausen Mit der Unterstützung
von Diensthund Clay konnte die
Baselbieter Polizei in der Nacht
auf Sonntag in Lausen einen
mutmasslichen Einbrecher fest-
nehmen. Wie die Polizei am
Donnerstag mitteilt, ereignete
sich der Vorfall kurz nach 4 Uhr
an der Industriestrasse. Einer
der Bewohner des Einfamilien-
hauses bemerkte «ein verdäch-
tiges Geräusch» im Haus. Als er
sich bemerkbar machte, flüchte-
ten zwei Einbrecher aus dem
Haus. Der Hausbesitzer alar-
mierte daraufhin die Polizei.
Diensthund Clay konnte eine
Fährte aufnehmen und einen
der beiden mutmasslichen Ein-
brecher stellen, der sich in
einem Feld in der Nähe des Tat-
ortes versteckte.

Bei dem Beschuldigten han-
delt es sich um einen 37-jährigen
Libyer. Die Baselbieter Staatsan-
waltschaft hat ein entsprechen-
des Verfahren eröffnet und
Untersuchungshaft beantragt.
Der zweite mutmassliche Ein-
brecher wird noch gesucht. Der
Mann flüchtete in unbekannte
Richtung. (bz)

Im besetzten Gebäude befindet sich der Fachbereich Urban Studies
der Universität. Bild: Valerie Zeiser

Die1400
Quadratmeter am neuen

Standort werden
barrierefrei.


